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Der Gedrungene Champignon, Agaricus spissicaulis Moeller, 
in Württemberg gefunden
Helmut Schwöbei

Ende Juni 1979 brachte mir Herr Peter Hausmann mehrere Pfund eines großen, 
dickfleischigen Champignons, den er auf der Schwäbischen Alb gesammelt hatte: 
Halbtrockenrasen mit mehreren Knabenkraut-Arten, die sog. „Pfullinger Wanne", ca. 
700 m hoch gelegen, Meßtischblatt 7521. Nach Auskunft von Hausmann wächst der 
Champignon dort in wenigstens 10 Halbkreisen oder ausgeaperten Hexenringen. Die 
Bestimmung bereitete zunächst einiges Kopfzerbrechen, bis ich mich erinnerte, daß 
Alfred Einhellinger aus der Garchinger Heide bei München einen derartigen Champig
non beschrieben hatte. Diese Spur sollte sich als richtig erweisen: Agaricus spissicaulis 
Moell., im Jahre 1950 zunächst von Moeller als Psalliota spissa beschrieben, bald 
darauf von ihm in Zusammenhang m it der Änderung des Gattungsnamens in Agaricus 
spissicaulis Moell. umbenannt.
Der voll entwickelte Hut wird fast immer mehr als 8 cm breit, einige Fruchtkörper 
erreichen sogar 15 cm und noch etwas mehr. Die Farbe ist fast weiß, häufig nur 
weißlich m it deutlichem Stich ins Graugelbliche oder Graubräunliche. Kurz vor der 
Niederschrift dieser Zeilen bei Wöschbach gefundene Pilze waren schon jung sehr blaß 
gelblichgrau gefärbt und bleiben durchschnittlich kleiner. Die Hutoberfläche ist teils 
fast glatt, teils deutlicher angedrückt feinschuppig, die Schüppchen verkürzen sich nach 
dem Scheitel in winzige, ein wenig dunkler als der Untergrund gefärbte Fleckchen, 
welche dem Hut ein an eine Amanita (Wulstling) erinnerndes Aussehen verleihen 
können. Durch Witterungseinflüsse, vor allem durch Sonnenbestrahlung, kann die 
Huthaut stärker aufschuppen und am Scheitel auch mehr oder weniger würfelig
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zerbrechen. Durch längeres Abgreifen wird die Huthaut mehr oder weniger gelbfleckig 
(was an einigen anderen Arten m it rötendem Fleisch, wie Agaricus aestivalis, Agaricus 
bitorquis = edulis, gleichfalls beobachtet werden kann, ohne daß diese deshalb den 
eigentlich gilbenden Arten, den Anis- oder Karbol-Champignons zuzurechnen wären). 
Die Lamellen blühen nicht so lebhaft fleischrosa auf wie die des Agaricus campestris 
und gehen bald in schokoladenviolettlich über.
Überwiegend kurz und stämmig ist der Stiel, der nur vereinzelt so lang wird wie der 
Hut breit ist, 3—8 cm lang, 1,5—3,5 cm dick. Die Basis setzt sich nicht selten in ein 
kurzes Würzelchen fo rt (auf dem Foto Fruchtkörper rechts unten). Der Ring ist gut 
ausgebildet, ziemlich dünn, besonders am Stiel, einfach, nach oben abziehbar. Ein 
Längsschnitt durch den Fruchtkörper offenbart das ungewöhnlich dicke Hutfleisch, 
welches mehr als doppelt bis fast viermal so dick ist wie die Lamellen breit sind. Leider 
zeigt das Foto keinen angeschnittenen Fruchtkörper. Am interessantesten an diesem 
Champignon ist vielleicht die Verfärbung des zunächst weißen Fleisches: Im Stiel 
fleischrosa, sehr lebhaft in der Stielbasis, Intensität nach der Stielspitze kontinuierlich 
abnehmend, im Hut fast unverändert. Schneidet man die äußerste Stielbasis ab, dann 
verfärbt sich das Fleisch innerhalb weniger Sekunden über safrangelblich, karotten
orange nach fleischrosa-bräunlich, o ft so lebhaft, daß man argwöhnen könnte, einen 
Vertreter der Blutchampignons vor sich zu haben, etwa Agaricus squamulifer. Schnei
det man den Stiel dagegen unter dem Hut ab, tr it t  nur noch eine schwache Verfärbung 
ein. Es mag sein, daß diese Eigentümlichkeit weniger spezifisch ist, als es zunächst 
scheinen mag. Doch die Wöschbacher Exemplare zeigten die gleiche, von unten nach 
oben abnehmende Rotverfärbung des Stielfleisches.
Die Pilze riechen ziemlich streng, aber nicht unangenehm, „holzartig", etwa wie der 
Stadt- oder Wiesen-Champignon. Einen anis- oder bittermandelähnlichen Geruch 
konnte ich nicht wahrnehmen, höchstens ganz unbestimmt als zweite Geruchskom
ponente an Fruchtkörpern m it gegilbter Huthaut. Sporen rundlich bis elliptisch, 
6,3—8,4 x 4,6—5,7 /um, die mehr rundlichen z. B. 6,6 x 5,1 /um, die entschiedener 
elliptischen, schwach mandelförmigen z. B. 8,5 x 5,4 /um. Basidien viersporig. Die 
Lamellenschneide ist beim jungen Fruchtkörper heller, fast weiß gesäumt durch 
zylindrische, zum Teil auch mehr oder weniger keulig angeschwollene Marginalzellen 
(ca. 3—7—9 /um breit), die vielleicht als Zystiden angesprochen werden dürfen. Da
durch Lamellenschneide fast steril. Am älteren Fruchtkörper mehr vereinzelt oder 
nesterweise diese Marginalzellen vorhanden.
In der Bundesrepublik Deutschland hat Gustav Greiner Agaricus spissicaulis entdeckt 
und dies 1954 in der Zeitschrift für Pilzkunde berichtet. Im gleichen Jahr hat Albert 
Pilät aus der Tschechoslowakei einen Agaricus maskae Pil. beschrieben, in Steppen
rasen wachsend, m it rötendem Fleisch, gilbender Huthaut, aber ohne anisartigen 
Geruch. Trotzdem hat ihn Pilät neben den Großsporigen Anis- Champignon (Agaricus 
macrosporus Moell. et J. Schaeff.) gestellt, wo er jedoch fehl plaziert ist. Einhellinger 
schickte Exsikkat und Foto seiner Funde aus der Garchinger Heide an Pilät, welcher 
die Belege sehr bestimmt als Agaricus maskae angesprochen hat. Anderseits vermutete 
Einhellinger eine Identiät seiner Funde mit Agaricus spissicaulis, nicht zuletzt aufgrund 
der Veröffentlichung Greiners, welcher seine Funde vom Hesselberg bei Wassertrüdin- 
gen nach Notizen und Bildern von Moeller, welche sich im Nachlaß J. Schäffers 
befanden, als Agaricus spissicaulis bestimmen konnte. Doch Einhellingers Hinweis 
blieb offenbar unbeachtet, was bei der Flut von Veröffentlichungen auch nicht weiter 
verwunderlich ist. Beim Vergleich der Originaldiagnosen Möllers und Piläts ergeben 
sich keine entscheidenden Widersprüche. Dadurch, daß Moeller Ag. spissicaulis richtig
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bei den „Rufescentes" (entspricht der um die „Bitorques" erweiterten Sektion Agari- 
cus bei P. Heinemann) eingeordnet hat, ist seine Auffassung eher noch klarer und 
unzweideutiger. Ebenso passen Piläts Notizen (mit Foto) nahtlos zu denen Einhellin- 
gers und zu unseren Beobachtungen.
Bis heute liegen Fundmeldungen und Beschreibungen aus vielen europäischen Ländern 
vor, teils als Agaricus spissicaulis, teils als Agaricus maskae, so vor allem in den 
osteuropäischen, von Pilät beeinflußten Ländern. In der Kryptogamenflora von M. 
Moser ist unser Pilz als Agaricus spissicaulis und ein zweites Mal als Agaricus maskae 
enthalten. Die für unsere Funde zu kleinen Hutmaße (von Moeller übernommen), die 
überbetonte Schuppung und Gelbverfärbung der Huthaut, sowie der Standort auf 
Wiesen in Meeresnähe müssen dann aber an der Bestimmung Zweifel wecken. Und zu 
Agaricus maskae kann man kaum gelangen, weil dieser — Pilät folgend — bei den 
Anis-Champignons als großsporige A rt ausgeschlüsselt ist.
Im Binnenland wird man Agaricus spissicaulis in Steppenrasen, aber auch in ganz 
„normalen" Halbtrockenrasen mit Bromus erectus und Salvia pratensis (wie hier bei 
Wöschbach) finden können. Die A rt ist keineswegs auf Wiesen der Küstenregionen 
beschränkt. Damit verhält sich der Gedrungene Champignon ähnlich wie der Strand- 
wiesen-Champignon, Agaricus bernardii Q., welcher nach G. Bohus in Budapest auf 
den Markt kommt.
Mögen diese Zeilen dazu beitragen, diesen stattlichen, eßbaren (aber auch schonens
werten!) Champignon an weiteren Stellen aufzufinden. Herrn Prof. Winterhoff danke 
ich für zahlreiche Literaturhinweise.
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